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BUND AKT VER DEMOKRATEN 

,,Nach München wollen wir maschieren!!" 
Von August Ke,rger 

Unsere älteren Kameraden we:riden sich noch entsinnen, daß 
zu unserem Liederschatz früher ein Lied gehörte, das so be-

ann: ,,Auf junger Tambour schlage ein, nach München wollen 
nir marschieren, der Hitler soll die Waffen spüren". Nun haben 
Hitler und seine militaristis,chen Spießgesellen di,e Waffen alLer­
dings erst später zu spüren bekommen, wobei s,ie gleichzeitig\ 
Volk und Staat mit ins Verderben rissen und Hekatombetn von 
Menschen das Opfer ihrer Verbreichen wurden. Das ist noch 
gar nicht so lange her und wir müss,enlheute s1chon wieder fest­
stellen, daß die übrig gebliebenen Unbelehrbaren und die Neo­
nationalisten, die zur Zeit noch erst s.chwächere Nachkommen 
und Nachahmer sind, erneut die Trommel rühren. 
In München, jener heute so entschieden fortschrittlichen und 
demokratischen Stadt, von der in den zwanziger Jahren die 
,,nationale Erhebung" und „Deutschlands Erneuerung" aus.ging, 
ist dieser Tage etwas ges·chehen, was wie ein Menetekel, wie 
ein ernster Warnruf auch jene Leute aufscheuchen mußte, die 
meinten, mit dem neofaschistis•chen Kroppze,ug werde man 
schon fertig we:rden. Es 1s,ei zwar lästig und 'man müsse alle vor­
beugenden Maßnahmen treffen, damit nicht eine Bevölkerungs­
schicht die von einer gewissen Masise:npr.ess,e s,owieso schon 
eingelullt wird, aber auch andere Beivölkerungskreise nicht 
von der braunen oder schwarzweißroten Choleira angesteckt 
werden. Aber sie sagen auch, daß der staatUche Apparat so 
perfekt abwehrend wiTke und ·zu dem Ruhe immer noch die 
erste Bürgerpflicht sei. 
Ohne Zweifel .bestätigen die Erieignisse in dies,er Zeit, 'was 
Kamerad Walter Jansen in Nr. 1/1968 unserer Zeitung trieffend 
als die Wirkungen des Gesetzes von der Rückläufigkeit der Ge-
chichte erklärt hat. So unangenehm und unerfreulich das ist, 

wir müssen versuchen damit fertig zu werden. 
Und so kam es jetzt auch in München zu dem Ereignis,, das, ein 
solches Aufsehen erregte: Eine neugegründete „Demokratis:.he 
Aktion 31. Januar 1968" ·zu deren Befürworter namhafte Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens gehören, hatte zu einer 
Veranstaltung gegen „Rechtsradikalismus,, Restauration und 
Notstandsgesetze" aufgerufen. über 2500 Personen versammel­
ten sich im Xongreß-Saal des Deuts,chen Museums in München. 
Die Formulierung des Themas und die Zielsetzung der Veran­
stalter hatte aber nicht nur jene Bürger angelockt, die Willens 
waren beim Kampf gegen die neuen alten Verderber Deutsch­
lands mitzuhelfen, sondern auch die Rechts,e,xtremis,ten, die 
wie es heißt und wie Beobachter uns schilderten, nach „alter 
Manier und mit System" die Versammeltein zu ter:riorisieren 
versuchten, was ihnen aber nicht gelang, weil sie verdienten1 
handgreiflichen Widerstand fanden. Alte SA-Rabauken hätten 
und haben sicherlich auch ihre helle Freude daran geihabt, da.ß 
es endlich wieder einmal ei,ne Gaudi wie z.u Zeiten der „W,ei­
marer Systemherrschaft" gegeben hat. Das hier ein Versamm­
lungsteilnehmer, der selbst zu den Rechts·extremisten gehörte, 
einen Herzs.chlag erlitt, ist in jedem Falle eine betrübliche An­
gelegenheit. Zu den Rechtsextremisten g,es,ellten sich aber auch 
jene F-ellowtraveller, denen das Stichwort „Notstandsgesetze" 
willkommene Gelegenheit bot, ebenfallis als „gute Demokraten" 
mitzumachen. Nichts gegen das Recht und die überzeugung von 
einer Notstandsges,etzgebung eine ablehnende oder bejahende 
Meinung zu haben. Wir billigen sie auch jenen Veranstaltern 
oder Teilnehmer zu, die mit ~hrer ablehnenden Haltung nichts 
mit den von uns zitierten FeUowtravellern zu tun haben. Aber 
wir müssen eben mißtrauisch s.ein, wenn von Leuten gegen 

eine Notstandsges,etzgebung gewettert wird, die von g1'eicher 
Coul,eur wie vor 1933, uns schon ,einmal als „So1zialfas,chis,ten" 
beschimpft haben und in ,einer Einheitsfront mit den 1Nazi.s ge­
gen die Demokratie standen. Wir schmähe1n damit nicht die 
Opfer die sie, wie auch manche Leute von der Rechten unter 
der Nazityrannei ebenso, wie wir bringen mußten. Die Süd­
deuts·che Zeitung hat am 2. Februar 1968 in ei,ne,r Gloisse, u. E. 
nicht in allen Kennzeichnungen überzeugend, zum Negativen 
und P01sitiven der Veranstaltung Stellung genommen. Aus, ihr 
sollten die Veranstalter, wenn sie dazu bereit sind, die Lehre 
ziehen, sich bei der Gewinnung einer breiten Fro,pt gegen 
Rechtsextremismus und restaurative po.litis1che Elemente nur 
auf jene wirklich zuverlässigen demokratis·che:n Kräfte zu stüt­
zen, die links von der Mitte und in der Mitte,, aber rncht auf 
deren rechten Seite ,oder noch weiter dahin entfernt, befind­
lich sind. Die SZ hatte wohl mit Recht davon gesprochen, daß 
das Verhalten „linker" Extremisten oder anderer sektieris.cher 
ähnlicher Gruppen den Eindruck erwecken mußte, daß man 
sich in der Versammlung sogar in einer Rundumverteidi­
gung gegen zwei Extreme befand. Wenn wir von den demo­
kratischen Kräften sprachen, die skh verbünden sollten, so 
wären davon ausgeschlossen, um Beispiele •zu nennen, etwa die 
Leute vom Witikobund oder vo1n anderen rechtskonservativen 
Gruppierungen in Parteien und Organisationen, wie· auch die 
westdeutschen Freunde stalinisitischer Herrschaft im anderen 
Teile Deutschlands. 
Darum können auch Reichsbannerkameraden ni.cht in solchen 
Aktionsgruppen mitarbeiten, die die Mitarbeit von antiparla­
mentarischen oder antidemokratischen und totalitären Zu­
sammens,chlüs,sen zulass,en. Als in den zwanziger Jahren in 
Bayern die völkischen Verbände und ihre sogenanrnten vater­
ländischen Hilfs'truppen unerträglkh ins Kraut s,chossen, sam­
melten sich ents,chiedene Republikaner und Demokraten in der 
,,Auergarde", die den Kern des später auch in München ge­
gründeten Reichsbanners bildete. Letzteres war eine viele tau­
send Kameraden zählende in München achtungsgebietende Or­
ganisation und es ist nicht die Schuld der Männer die ihr ange­
hörten, daß eine spätere Entwicklung dennoch in die Tyrannei 
führte. 
Vielleicht geht von der Münchener Veranstaltung der Impuls 
aus, daß sich auch dort unsere früheren Kameraden mit neuen 
jungen Kameraden noch mehr wieder im Reichsbannerr­
Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten, sammeln. Wir 
haben e:s oft g,enug gesagt und s,agen es heute !hier noch einmal, 
daß manche unserer alten Organisationsformen überholt sind 
und bleiben werden. Dennoch wollen wir uruseTe alte 
Reichsbannertradition pflegen und im alten Kampfgei1st an 
neue Aufgaben die sich uns in vielfacher Weise bieten, heran­
gehen. Wir sind sicheT, daß auch jüngere und ältere Mens,chen 
bei UillS freudig neu mitmachen können, ohne daß ihre absolut 
notwendige aktive Bestätigung in den politischen Parteien und 
in den Gewerkschaften hierunter leiden muß. Wir wollen also 
nicht wieder wie früher singen „Nach München wollen wir 
ma~siehieren", sondern richten an alle Gutgesinnten de[1 fra­
genden Aufruf, der in einem anderen Reichsbannerlied das 
früher von unser-en Kameraden im Rheinland und in Westfalen 
viel gesungen wurde, enthalten ist: ,,Erwachet Brüder, sdlließt 
die Reihen, was bleibt ihr zögernd stehen?" Wehret den Anfän­
gen und kommt zu uns! Ihr leistet damit der res publica einen 
wichtigen Dienst. 



Richtige Rechtsradikale 
,,Wir alle hören und lesen täglich, daß die großen demokrati­
schen Parteien im Kampf gegen „den Rechtsradikalismus" -
damit ist dann die NPD gemeint - nun die Ärmel aufkrempeln 
werden. Langsam erinnert das an das berühmte Spottgedicht 
über den Maurer: ,,Jleich fangen wir an!" Der 'Kampf 'gegen den 
Rechtsradikalismus speiste Kiesingers Werbemasche für das 
Mehrheitswahlrecht. Nur so könne eine außenpolitische Bela­
stung der Bundesrepublik vermieden werden. Man übersieht 
geflissentlich bei dem „Kampf gegen den Rechtsradikalismus", 
wo eigentlich die früheren Vertreter dieser politischen Unter­
belichtung geblieben sind. Ja, wo sind sie geblieben? 

Die Antwort fällt ziemlich leicht. Vor al1em in der CDUjlCSU. 
Das ehrenwerte demokratische CSU- Bundestagsmitglied Dr. 
Becher wurde jetzt Vorsitzender der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft. Alter völkischer Grenzkämpfer, führende:r BHE­
Mann in Bayern und führender Kopf des Witiko-Bundes. Dieser 
Bund Ehemaliger setzt sich in s,einer Führungs,gruppe aus stell­
vertretenden Gauleitern, Gauhauptstellenleitern, Gaupropa­
gandaleite:rn, na, wessen, zusammen? Der NSDAP natürlkh. 
Der Dr. Walter Becher häkelte von Anfang an mit. 

Der Witiko-Bund propagiert die Unterwanderung demokra­
tischer Organisationen. Seine Kameraden klettern über die Lei­
ter anderer Kameraden an die „richtigen" Positionen. Becher 
pfl.egte guten Kontakt mit der Deutschen Reichspartei. Das ist 
die alte Kerntruppe der neuen NPD. Diese Partei ist bös,e. Becher 
ist gut. Denn er ist eben CSU/MdB. Und damit demokratis,ch 
geeicht. Nun Vorsitzender einer politisch profilierten Lands.­
mannschaft. 

Der Witiko-Bund kämpft gegen Umerzieher, ist für konserva­
tive Revolution und völkische Politik. Aus dieser Kiste kamen 
bedeutende Männer bekannter Prägung. Bestimmt hat sich 
der Verfassungs,schutz einmal mit ihnen befaßt. Heute sitzen 
sie vielfach in Stellen, die es ihnen erlauben, sich mit dem 
Verfassungsschutz zu befass-en. 

Bestimmt wird die CSU Dr. Becher zur Bundestagswahl 1969 
wieder aufstellen. Gerade weil er Vorsitzender der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft ist. Das bringt Stimmen. Und 
Stimmen stinken ebensowenig wie Geld!. Nur die Politik, die 
Dr. Becher in solche Positionen und Stellungen hebelt, dürfte 
etlichen unverbesserlichen Linksintellektuellen und unbelehr­
baren Kritikern unserer fleckenlosen Gesellschaft stinken. 
Aber die sind bekanntlich an allem schuld. Wenn sie nicht 
dauernd vom Gestank redeten, wer würde dann schon den 
Dreck im eigenen Nest suchen? 

Aber wer nimmt den „Kampf gegen den Rechtsradikalismus" 
eigentlich ernst? Wer von den Bürgern guten Glaubens und 
Wollens soll ihn ernst nehmen? Mit dem Rechtsradikalismus 
scheint man es heute vielerorts so zu halten wie weiland Gö­
ring mit den Juden. ,,Wer Jude ist, bestimme ich", soll er ge­
sagt haben. Und dann hielt er die Hand auf für Geschenke. In 
der CSU ist rechtsradikal, wer solche Töne nicht ~n ihreln 
Reihen bläst. Wer rechtsradikal ist, bestimmt der Strauß. Und 
dann hält man den Sack auf, in dem die Stimmen gesammelt 
werden. 

Jede Dokumentation über den Rechtsradikalismus in der Bun­
desrepublik be;tehrt uns darüber, daß die Trennungslinie zu den 
Demokraten innerhalb der bürgerlichen Parteien verläuft. Die 
neue Rolle des Dr. Becher legt doch die Frage nahe, ob man nur 
deshalb gegen die NPD-Politiker auftrumpft, weil sie eben 
nicht in diesen Parteien wirken. Dann ist man aber nicht gegen 
den „Rechtsradikalismus". Dann .ist man nur gegen ihn, weil 
er seine Musik im falschen Saal macht. 

Die NPD, so sagt Kiesinger, ist für uns eine auße;npolitische 
Belastung. Damit hat er sicher recht. Aber Dr. 'B~her ist 
keine Belastung? Von der Rednertribüne des Bundestages 
klingt es anders in die Richtung der Tschechoslowakei, als der 
neue Vorsitzende der Sudetendeutschen trompetet. Hoffent­
lich nimmt es keiner den AngebJasenen krumm, werun sie g€­
genüber der Bonner Politik erhebliche Zweifel anmelden. 
Einerseits erklären wir Prag gegenüber, daß diese Töne keine 
praktische politische Bedeutung haben. Nach dem Motto: Nich 
ernst zu nehmen, eine unbelehrbare Minderheit! Auf der ande­
ren Seite erklärt dies1e!lbe Regierung, daß sie mit Rfü:ksicht 
auf eben diese Minderheit das Münchener Abkommen nicht für 
null und nichtig erklären könne. Also, so lautet der Schluß, 
ist sie doch sehr ernst zu nehmen. 

Nicht ernst zu nehmen sind die Bekenntnisse des Kampfeswil­
lens gegen den Rechtsradikalismus. Wer nur deshalb gegen 
seine Äußerungen ist, weil sie unter der fals-chen Feldpos.t­
nummer verbreitet werden, wer für ihn ist, wenn er Stimmen 
auf das richtige Konto sammelt, kann unmöglich erns,t genom­
men werden. 

Von der Weimarer Republik sagt man, es sei eine Demokrati€ 
ohne Demokraten gewesen. Hoffentlich wird es von dieser 
Republik nicht einmal heißen, sie sei ohne Rechtsradikale ge­
wesen, weil diese als Demokraten firmiert wurden. Der End­
effekt, so fürchte ich, wird in beiden Fällen der gleiche sein." 

Joachim Steffen 
(VZ-Kieler Morgenzeitung v. 3. 2. 1968) 

Nie wieder Führer und Gel olgschalt ! 
Am 26. 1. 1968 spuckte der Fernschreiber die ' APf,dpa-Meldu,ng 
aus, daß Bundesjustizminister Heinemann den Theodor-Heuß­
Preis für seine Bemühungen um die Strafrechts["eform er­
halten hätte. In der Verleihungsurkunde heißt es, der Minisite;r 
habe sich seit 1945 durch Grundsatztreue, Bekenntnismut und 
Standhaftigkeit in seinem politischen Weg hervorgetan. Herz­
lichen Glückwunsch! Friedensfreund Gustav Heinemann. Ha­
ben sie anläßlich ihrer Ehrung ein klein We/Ilig ,an Helene 
Wessel gedacht? Und denken sie auch heute noch an ihre Ber­
liner Freunde? Wir, die wir das Gedankengut der Bertha von 
Suttner aufgegriffen und immer wieder propagiert haben, muß­
ten erleben, daß das Kesseltreiben gegen die Deuts1che Frie­
densgesellsiehaft und das Verbot ihrer Zeitung SOS radikalem 
Unkraut beste Wachstumsbedingungen geschaffen hatte. Zu­
gegeben der Kampf gegen Aufrüstung paßte nicht in das bun­
desdeutsche Konzept, weit weniger noch das Herausstellen 
von ehe.maligen NSDAP-Mitg1iedern in Regierungis- und Ver­
waltungskreisen. 

Von dieser Warte aus gesehen v•ersteht es sich von selbst, daß 
auch der Wiedererstarkung des Reichsbanners allen Orts, ,mit 
Argwohn begegnet wird. Wir waren bis 1933 eine starke und 
gutfundierte Organisation. Wir haben ein Recht auf Wieder­
gutmachung. Was uns seinerzeit .die NS-Verbände g;estohlen 
haben, ging in die Millionenwerte. Weit höher setzen wir dite 
Opfer an Blut ein. 

Hier sollten wir in Regierungskreisen und BundestagiS­
parteie.n die Unterstützung erwarten, die einer guten 
Sache würdig ist. Ob Minister, Beamteter oder Bundestags­
abgeordneter sollte, sofern derselbe der Meinung ist der NS-

DAP als Zwangsorganisierter oder aus Dummheit angehöd 
zu haben, seine Läuterung unter Beweis stellen. Wer uns be­
kämpft hat das Recht verwirkt, für eine bundesrepublikanisichre 
Sache zu sprechen und noch weniger für ein geeintes Deuts-ch­
land der Freiheit und des Rechts! Eine Gesellschaft, die in den 
Grundfesten morsch ist, muß auch zwangsläufig den Kontakt 
zur Jugend verlieren, ja sogar zur Jugend, die zur Zeit in den 
verschiedensten Uniformen steckt. Es ist eine alte Binsenwahr­
heit „Wer die Jugend hat, hat auch die Zukunft!" Und ehe wir 
uns bei jedem Krawall dazu hinreißen lassen, die Masse der 
Johler als infizierten roten Haufen hinzustellen, sollten wir 
uns lieber fragen, was wir versäumt haben, und da sagt de\r 
große Philosoph Buddha Godama ganz kurz: ,,Lehre die Men­
schen anders denken und du brauchst sie nicht zu zwingefn, 
anders zu handeln." Wer als Gewerkschafter ein halbes Jahr­
hundert Funktionärsposten innehatte, wird auch die Jugend 
besser verstehen. Wir leben nun einmal in einer Zeit des Um­
bruchs, die um die Jahrlhundertwende begann. Heute noch 
kämpfen Betriebsräte um ein echtes Mitbestimmungsrecht. Das 
gleiche Recht verlangt die Juge.nd an den verstaubten Univer­
sitäten. Das Gängelbandsyste,rn paßt nun einmal nicht mehr 
in UillSere moderne Zeit und die Trümmer von 1945 mahnen uns 
„Nie wieder Führer und Gefolgschaft" weder i.rn Betrieb noch 
an den Universitäten. Mehr Recht verpflichtet, und um Ord­
nung brauchen wir nicht sehr zu bangen. Den Studenten kann 
nur geraten werden, hinein ins Reichsbann•er, schafft euch 
auch außerhalb der Universität einen politischen Rahmen. Ihr 
braucht ein liberales Fundament, dem alle fortschrittlichen 
Bevölkerungskreise angehören. 

eres - Berlin-Spandau 
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Hier spricht die Jugend: 

Die Unruhe der Jugend wächst 
Wenn wir uns ein Bild von der heutigen Juge;ndg,eneration. 
vermitteln und uns mit den Problemen der Jug•end befassen 
wollen, müssen wir uns von Vorurteilen freimachen. Eine glo­
bale Verurteilung der Jugendge1neration durch die Ges•ell­
schaft ist zwar bequem, geht aber an den Keim der Dinge vor­
bei. 
Wir sollten uns ins Bewußts,ein rücken, daß das Wesein der 
Jugend von der Umwelt und der Gesellschaft in der sie auf­
wächst geformt und geprägt wird d. h. die Gesellschaft be­
einflußt den Reifeprozeß der Jugend; sie kann sich deshalb 
der Verantwortung nicht entziehen, wenn sich die Kritik gegen 
sie selbst wendet. 
Die Versäumnisse der Gesellschaft und das Versagen der 
staatlichen Stellen zahlen sich jetzt aus. Wo finden die jungen 
Menschen von heute Orientierung, wo finden sie Werte und 
Ideale? Hier bleibt unsere Gesellschaft der Jugend soviel 
schu1di,g! 
Der Bundestag und di,e Bundesregierung befaßte sich am 9. 
2. d. J. zum ersten Male mit den Studenten-Unruhen in aer 
Bundesrepublik, unser Herr Bundeskanzler sagte zu Recht: 
„man müsse unseren Rechtsstadt vor TerrO'rakte radikaler und 
staatsfeindlicher Gruppen s,chützen!" Alle demokratis-chg,esinn­
te Staatsbürger werden unseren Rechtsstaat sichützen. Man 
muß aber unterscheiden zwischen ant1demokratis,chen Terror 

d berechtigter, friedlicher Demonstration. Es wird sich bei 
. 1er Demonstration niemals ganz vermeiden lass,en, daß sich 

einige radikale Elemente unter die Demonstranten mischen 
und anfangen zu terrorisieren, deshalb ist es notwendig genau 
zu beobachten um zu einer richtigen Beurteilung zu gelangen 
und nicht blindlinks mit Polizeigewalt eingreifen; die Minder­
heit der radikalen Gruppen werden in der Masse der fried­
lichen Demonstration nach einiger Zeit sich selbst ersticken. 
Unter der intellektuellen Jugend in der Bundesr,epublik, sind 
etwa 15 bis 200;0 für Radikalismus Empfänglich; das politiis,che 
Engagement der intellektuellen Jugendlichen ist weitaus aus­
geprägter als bei der Jugend im Allgemeinen. Man muß deshalb 
die Jugendgeneration von heute in verschiedene Gruppen un­
terteilen, zum Beispiel: Studenten, Schüler und Lehrlinge! Di•e 
Studenten sind eine Gruppe, welche mehr oder minder poli­
tisch engagiert, zumindest interessiert ist; bei den Lehrlingen 
vermißt man das politische Engagement fas.t völlig. Wo sich die 

intellektuelle Jugend politisch interess.iert, wird es immer ver­
schiedene Vorstellungen über die verschiedenen Systeme und 
Staatsformen geben. 

Die linksradikalen Studenten sind die Minorität, daß beweist 
ein allgemein gesundes Staatsbewußtsein der heutigen Stu­
dentenschaft. Wenn sich heute die Jugend auf die Straße be­
gibt zu demonstrieren, um ihrer berechtigten Forderungen, 
sofortige Überprüfung veTalterter Hochschulsatzungen und 
Disziplinarvorschriften sowie des gesamten Bildungswesen& -
den nötigen Nachdruck ·zu verleihen, so kann man nicht von 
Terror und Krawallen 11eden. Auch die Kundgebungen, wo 
die Juge111d ihre Mißbilligung zum Ausdruck bringt gegen den 
Krieg in Vietnam oder gegen die Erhöhung der Straßenbahn­
tarife, sind ke.ine willkürlichen Terrorakte sondern berechtigte 
Aktionen. Das es hin und wieder, durch Minoritäten, zu Aus­
schreitungen kommt, ist nicht immer zu vermeiden und findet 
auch die Mißbilligung der friedlichen Demonstranten. Selbst­
ver:ständlich verurteilen wir alle die Krawalle, welche aus 
willkürlicher Lust zum Terror oder Aufstand, von radikalen 
Gruppen organisiert werden. Wir sollten uns jedoch davOII' 
hüten, es zu einer antijugend Hysterie kommen zu lassen; die 
Publikationsorgane sollten nicht immer alle Aktionen der Ju­
gend dramatisieren und hochspielen. Solange die großen und 
kleinen Dutschkes ihre Ideen und Vorstellungen im deuts,chen 
Fernsehen ungehindert publizieren können., wird die Unruhe iin. 
der öff entlichkeit gefördert . 

Dem Staat und der Ge:sells-chaft obliegt die Pflicht, für di_e 
Jugendgeneration alles zu tun um ihre We.ge in geordnetie. 
Bahnen zu lenken, sie müss.en der Jugend helfen und ihr dem. 
Weg in die Zukunft zeigen; sie solltein ihre bequemen, lieb­
gewordenen, unveränderbarep. Ordnungen und Gewohnheiten 
überprüfoo, ob sie noch zeitgemäß sind. 
Wenn in der Vergangenheit von der Bundesregierung Fehle:r 
und Versäumnisse - in Bezug auf die Jugend - begangen 
worden sind, so sollte sii.e auch den Mut zu Reformen auf­
bringen. 

Wer die , Jugendgeneration global verurteilt, zeigt ebensoviel 
Dummheit wie staatspolitische Unreife. 

Adolf Dierking, Bremen, (Jugendleite·r) 

Freiheitsbund e. V. Berlin 
Der Vorstand und Landesausschuß des Freiheitsbundes,, Lan­
desverband Berlin, haben sich am 9. Februar ds. Js. in An­
wesenheit zahlreicher Mitglieder und Gäste von dem Chef­
redakteur des „Telegraf", Kameraden Arno Sc ho 1 z, über die 

uation auf Grund der starken Auswüchse des Rechts- und 
.lksradi.kali.smus informieren lassen und faßte folgende Reso­

lution: 

Der Freiheitsbund ist in den Jahren nach 1945 nicht inaktiv 
im Ringen um die Aufrechterhaltung demokratischer Einrich­
tungen, des dem.okratis,chen Denkens, sowie der Wahrung per­
sönlicher und allgemeiner Freiheit beteiligt. 

Er ist der Auffassung, daß die AufrechterhaltUI11g der öff ent­
lichen Ordnung und der persönlichen Freiheit den staatlichen 
Exekutivorganen vorbehalten bleibt. Eine direkte KonfrO!nr--, 
tation des Bürgers mit sich außerhalb der Rechtsstaatlichkeit 
bewegenden Extremisten könnte für die Demokratie nicht vor­
stellbare Folgen zeitigen und zu einer Anarchie führen. 

Das schließt nicht aus, daß die Mitglieder des Freiheitsbundes 
bereit sind, sich in Krisenzeiten der Demokratie bei de:r Veir­
teidi,gung deT Freiheit zur Verfügung zu stellen. 



Aus den Orlsvereinen 
Landesverband Hessen 
Die nach der Satzung des Landesverbandes Hessen fäll ige 
Delegierten-Versammlung findet am Sonntag, den 3. März 1968, 
um 14.30 Uhr, im Clubraum 1 des Bürg ergemeinschaftshauses 
,,Dornbusch" Ffm. Entersheimer Landstraße 248 statt. 
Die Einladung mit der Tagesordnung ging den Ortsvereinen 
bzw. Delegierten bereits zu. 

Frankfurt a. M. 
Am Sonntag, den 4. Februar 1968, hielt der Ortsverein Ffm. 
seine Jahresmitgliederversammlung ab. Trotz zahlreicher Ent­
schuldigungen infolge Grippeerkrankungen war die Versamm­
lung sehr gut besucht. Nach der Ehrung der 1967 verstorbenen 
Kameraden gab der 1. Vors. Kamerad Chr. Weiß den Ge­
schäftsbericht. 
Diesem Bericht war zu entnehmen, daß der Ortsverein Ffm. 
im Jahre 1967 sehr aktiv war. Dies beschränkte sich nicht nur 
auf Vorstandssitzungen, Bezirks- und Mitgliederversammlun­
gen, sondern auch auf öffentliche Veranstaltungen. Nach dem 
Kassenbericht des Kameraden Schröder und kurzer Aus­
sprache über Organisationsangelegenheiten wurde dem Vor­
stand auf Antrag der Revisoren Entlastung erteilt. 
Dem neuen Vorstand gehören an: 
1. Vors. Chr. Weiß, 2. Vors. W. Frion, Kassierer K . Reß, Schrift­
führer W. Schmidt und als Beisi tzer F. Bümlein, Ph. Emmert, 
B. Grewe, W. Haag, W. Krämer, W. Lorenz und E. Schröder. 
Zu Revisoren wurden gewählt die Kameraden K. Köhler, F. 
Richtberg und R. Sauer. Kamerad Heinrich Ditter schied aus 
dem Vorstand aus, weil er von den Vorständen des Landesver-
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bandes und des Ortsvereins Ffm. als Vorsitzender des Lan­
desverbandes der Delegierten-Versammlung vorg,eschlagen ist. 
Nach grundsätzlicheli Ausführungen unseres Kameraden Gene­
ralsstaatsanwalt Dr. F. Bauer, Stadtrat Dr. H. Kiskall und dem 
Mitglied des Landtages Ph. Pleß schloß Kamerad Weiß mit 
einem Appell zur verstärkten Mitarbeit die gut verlaufe111e 
Versammlung. 
Im Januar dieses Jahres hat der Tod drei KamerJaden aus 
unserer Mitte gerissen, die für das Frankfurter Reichsbanner 
eine große Stütze waren. Kamerad Karl Westphal war der 
Vorsitzende des Volkschores „Union" der bei vielen Veran„ 
staltungen unseres Ortsvereins vor 1933 und nach 1945 mit­
gewirkt hat. Er starb plötzlich an einem Herzinfarkt. 
Kamerad Bruno Kleiß war Schwerbeschädigte•r und konnte 
nach einer notwendig gewordenen Operation nicht mehr 
sprechen. Kamerad Dr. jur. Friedrich Ulrich, Rechtsanwalt 
und Notar, Mitglied der FDP Stadtverordnetenfraktion in Ffm., 
war schon vor 1933 als Student aktives Mitglied. Bei der Wie­
dergründung des Ortsvereins Ffm. war er einer der ers1ten und 
stellte uneigennützig seine juristischen Kenntnisse uns,erer Or­
ganisation zur Verfügung. 
Bei der Trauerfeier dieser Kameraden sprachen Vorstands­
mitglieder Worte des Gedenkens und legten Kränze mit 
schwarz-rot-goldenen Schleifen nieder. 

Bezirk Weser-Ems 
Uns•ere diesjährige Bezirkskonferenz mit der Neuwahl des Vor­
standes findet am Sonnabend, 9. März, um 19 Uhr in der Gast­
stätte „Schwarzer Bär", Verden/Aller, Bremer Straße 20 statt. 
Schriftliche Einladung hierzu erfolgt mit Angaben der Tages­
ordnung. 

Bonn-Stadt und -Land 
Samstag, den 2. März 1968, 18 Uhr Jahresversammlung im 
Saale des Gasthauses Gardemann, Bonn, Weiherstraße 1. 
Zur nächsten Mitgliederversammlung wird durch Rundschrei­
ben eingeladen. Aufgrund einer Buchbesprechung in Nr. 1/19tfo 
des „Reichsbanners" konnte jetzt schon eine Bestellung von 

40 Ex emplaren des r ororo-Bändchens „Die Restauration ent­
läßt ihre Kinder " vermittelt werden. Weitere Bestellungen 
werden in der nächsten Versammlung entgegengenommen. 

Verden 
Auf der Jahreshauptversammlung am Sonnabend, 10. 2., wur­
den die bisherigen Vorstandsmitglieder Fritz Riegel und Kurt 
W egner als erster und zweiter, Richard Reichmann als Kas­
senwart und Otto Möller als Schriftführer wiedergewählt. 
In seiner Ansprache wies Fritz Riegel auf die Bedeutung des 
Ortsvereins Verden im Wiederaufbau unserer Organisation auf 
Bundesebene hin. Durch ein gutes Zusammenarbeiten mit dem 
Ortsverein Bremen konnte auch der Ortsverein Verden eine 
aktive Tätigkeit entwickeln und in seinem Bereich 3 Konferen­
zen des Bezirks Wes.er-Ems im Jahre 1967 abhalten. 

Land Bayern 
Wegen Wiederaufleben der Mitgliedschaft wenden sich alle 
eheim. Kameraden an Heinz Göhler, 8 München 49, Berner Str. 31. 

lf nnover 
Am Sonntag, 3. März, Monatsversammlung um 10 Uhr in der 
Gaststätte Sprengel, SchneiderbergfEcke Kniestraße. 

·Bremen 
Jugendbund 
Ab Donnerstag, 29. 2. , beginnt ein Tanzkursus für unsere M. 
glieder, an der auch Freunde teilnehmen können. 19.00 Uhr 
Jugendheim Geschworenenweg, Bremen-Neustadt. 

Kamerad, hast auch du schon ein 
neues Mitglied geworben t 

Nimm, wenn es möglich ist, für einen bestimmten Zeitabschnitt 
vom zuständigen Ortsverein oder von der Bundeszentrale, min­
destens ein zusätzliches Exemplar unserer Zeitung ab und gib 
es an einen Interessenten weiter. Das kleine finanzielle Opfer 
lohnt sich für uns. 

• Wer Mitglied des Reichsbanners werden, 

e oder seine frühere Mitgld.edschaft wieder aufleben lassen 
will, 

e wende sich an den nachstehenden Verteiler di,eser Zeitung: 
(Stempel, Anschrift in Maschinen- oder Blockschrift) 

e oder direkt an die Bundeszentrale des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold, 28 Bremen, Plettenberger Weg 18. 
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